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SdLSt.  
Vom f. l. Landgerichte wird bekannt g-'aebkn, 

daß in Exekut'vnssache der Johann GaßykrS 
^Erbcn  zum Schäfte in Triefen gegen Jobann 

Schädler, HS. Nr.  23 in Triesenberg wegen r ö t 
lichen 45  K 51 h. die schuldnerischen Realitäten : 
XrSb. HSb. Nr.  23 Fol. 204 ein Haus, Kat. N r .  
/ 5S1/XXIV 22 Klafter, geschätzt K 2 7 0 0 . -
Ein Gut  in Reckholdern, Kat. Nr.  281a/XXII mit 

; 1568 Klafter und Kat. Nr .  339/XXIII m't 
360 Master ein S t a l l  Kat. Nr .231 /XXl l I ,  
geschätzt K 1 5 0 0 . -

< am 4. März 1913 und am 31. März 1913, 
jedesmal vormittags 9 Uhr, hier bei Gericht und 
a m 2 9 . A p r i l  1913, nachmittags 2 Uhr, beider 
Ortsvorstehung im Gasthause zur Samiua  in  
Triesenberg öffentlich versteigert werden. 

Beim ersten und zweiten Termine werden die 
Realitäten nicht unter dem Schätzungswerte, beim 
dritten jedoch auch unter demselben hintangegebrn 
werden. 

Die Versteigerungsbedingungen können hier bei 
Gericht oder bei der Ortsvorstehung Triesenbelg 
eingesehen und werden vor der Feilbietung be-
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V a d u z ,  am 1. Februar 1913. 

Kundmachung. 
Die sämtlichen Schuhmachermeister Liechten

steins haben im Wege der Gewerbegenossenschaft 
am 16. Februar 1913 eine Zusammenkunft ab-

- Wa l t en  und dabei solgenden Beschluß gefaßt: 
: r Durch die fortwährende Steigerung der Leder

vreise sind die Schuhmachermeifter gezwungen in 
Neuanfertigung von Schuhen sowie in Repara
turen eine Veränderung der Preise eintreten zu 
lassen. 

Die Preise der Schuhe in Neuanfertigung sowie 
in.Reparaturen sind Allgemein und es ist in jeder 
Werkstatt ein Preistarif anzuschlagen, nach welchem 
jeder Meister sich strengstens zu halten verpflichtet 
ist und mit 1. Mai  1913 in Kraft tritt. Die 
Zahlungen bestehen in bar, dennoch kann bestimm-
ten Kunden ein Ziel bis zu 3 Monaten gewährt 
werden, wobei 5 °/» Zinsen berechnet werden. 

Sämtliche Schuhmachevmeister Liechtensteins 
erklären sich für vorstehenden Beschluß a l s  ein-
verstanden durch ihre eigenhändige Unterschrist. 

F ü r  d i e  GewerbeHenofsenschaf t .  
Schaan, dcn 25. Februar 1913. 

Vorstand de? ^ewerhegenossknschaft. 

Nichtamtlicher Teil. 
B<rteWmfr. 

Kirchliches. S . E x c . E r z b l s c h o f J o h .  F i d e l i s  
B a t t a g l i o ,  der Senior der schwch. Bischöfe, 
t ra t  am 19. Februar in fein 85. Lebensjahr. 
A m  6. November d. J s .  Wird der ehrwürdige 

(Eingef.) Cine Ungezßgenheit gegen unser 
Land leistet die Beilage Hr.  8 (1913) de? im 
benachbarten Wuchserscheinenden „ W e ? d e n -
b e r g e r  v. O b e r t o g g e y b u r g e r " .  E in  G .  
Luck widmet nämlich in W e r  MIseschildcrung 
(Lenzfahrt nach der Adria) unserem Landes-
fürsten und den KiechtenHnern folgende Sätze, 
die an dieser S t M  nieNiger gehängt.werden 
sollen. Nach einigen wentzen W M e n .  über d a s  
S M o ö  V a d u z w i r d b e m M d a ß M r s t J o h y n n  
viel für  sein Ländchcn t u ^ D a n n h k i ß t e s a b e r  
wöitlich: 

. E r  (Fürst Johann) fitzt, ein vlter. halb gelähmter 
Mann, 'zu Wien in seinem Palast, und war während 
seiner ganzen, beträchtlich langen RegiermigLzeit ein ein
ziges M a l  auf einige Wochen in feinem Stammland am 
Oberrhein. Trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen (!) 
ist er bei seinen Untertanen so beliebt." 

«Die Liechtensteiner galten früher bei ihren grau-
bildnerischen Nachbarn — mit Recht oder Unrecht — 
als  ein ziemlich rückständiges Völkchen. Der boshafte 
Volkswitz sagte von ihnen, sie seien sogar zum Sterben 
zu dumm, man müsse sie mit dem Holzschlägel totschlagen. 
D a »  wird jetzt auch wohl anders geworden sein, seitdem 
sie da» elektrische Licht haben und einige Glarner Fabri» 
kanten vor den Toren von Großvaduz stattliche Baum-
Wollspinnereien betreiben." 

Die im ersten Absätze gemachten Angaben find 
in jeder Hinsicht u n w a h r  und enthalten durch 
die angehängte Bemerkung „gerade deswegen" 
ewe n i e d e r t r ä c h t i g ^  B e l e i d i g u n g  unseres 
d e m  F ü r s t e n  t r e u  e r g e b e n e n  V o l k e s .  

Der zweite Absatz soll wohl ein „Witz" sein 
und wir Liechtensteiner sind in dieser Beziehung 
keineswegs besonders empfindlich. Die Auf
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machung abrr, in welcher der Artikelschreiber 
den erfundenen Bündner„witz" vorführt, ist eine 
unverschämte Grobheit. 

P a S  Schönste an der ganzen Geschichte ist 
jedoch, daß dieser Schimpfer seine Ware in einem 
Blatte unterbringen konnte, daS in unserem 
Lande ziemlich viel Abonnenten hat und «das 
bisher derartige „Freundnachbarlichkeiten" stets 
vermieden hat, wie auch unsererseits der An-
stand im Interesse guten Einvernehmens immer 
peinlich gewahrt würde. 

Hoffentlich schüttelt die Redaktion des „Wer-
denberger und Obertoggendurger" noch nach-
trägltL die beanständeten Ungkzozenheiten ihreS 
Reiseskribenten kräftig ab ,  andernfalls werden 
die liechtensteinischen Leser des Blattes wissen, 
was  sie zu tun haben. 

Anmerkung der Redaktion. I n  dieser Sache 
wurden wir in letzter Stunde vor der Druck-
leaung unseres Blattes von der Redaktion des 
>Werdenberger und Obertoggenburger" ersucht, 
folgenden Entfchuldigrmgsartikel in unser Bla t t  
aufzunehmen: 

„ L i e c h t e n s t e i n .  D e r  S e i t e n s p r u n g  
e i n e s  D i c h t e r s .  Bekanntlich ist den Dichtem 
manches erlaubt, was mit der Korrektheit auf 
gespanntem Fuße lebt. S o  passiert eS bisweilen, 
daß Form und Inha l t  einer literarischen Arbeit 
nicht ganz einwandfrei genannt werden können. 
I n  Nr. 8 d e s M v i e r " ,  Gratisbeilage zu unserem 
Blatte, ist auch ein derartiger Fehler Passiert. 
Der  sonst rühmlichst bekannte Schnststelttr Georg 
Luck schildert eine Lenzfahrt nach der Adria. 
Leider befindet sich auch ein PassuS in dem sonst 
sehr lesenswerten Aufsatze, der nicht zu billigen 
ist, weil er die Einwohner unseres Nachbarländ-
chenS nicht gerade besonders schmeichelhaft be-
handelt. E s  ist immerhin zu berücksichtigen und 
zur Entschuldigung anzuführen, daß die ominöse 
Stelle geschichtlicher Natur  ist und dazu speziell 
von einem damaligen Bolkswitz die Rede ist. 
Die vermeintliche frühere Rückfiändigkeit derLiech-
tensteiner, die d a  erwähnt Wird, ist also nicht etwa 
die eigene Anficht des Literaten, sondern nur eine 
angebliche Meinung unaufgeklärter längst Ber-
stör bener. Wer  d a s  Völklein überm Rhein kennt 
und seinen Charakter studiert, kommt zu ganz 
anderem Resultate. Die hohe Achtung vor Land 
und Leuten des Fürstentums wird j a  Sonntag 
für Sonntag durch die hlnüberpilgerndm zahl-
reichen Schweizer bewiesen. Auch hat der Masse«-

P o u  Paduz nach dem schottischen 
2« Kochtand. 

A u e  Reiseskizze von I .  B .  B ü c h e l ,  Kanonikus. 
M e  Großgrundbesitzer glaubet?, bessere Ge-

schäfte zu machen, wenn sie auf ihren Grün-
&en Wald pflanzen und die Jagd haben, als  
iwenn sie dieselben an Pächter abgeben. Dur-
um' wird jetzt überall mit Aufforstung von 
neuen Waldungen begonnen. Schon ficht 
man viele sehr schöne junge Bestände vion 
Föhren und Lärchen; 'lKnsig kommen auch 
Eschen, Buchen und Eichen, am häufigsten 
die Birke vor. 

Frikher seien alle.Höhen mit schönen Wäl
dern bedeckt gewesen. Aber schon Maria 
Stuart sah sich! veranlaßt, ein strenges Ge-
setz Ku erlassen, das die Verwüstung der Wäl-
der unter Strafe setzte. M e  vielen Kriege, 
Waldbrände und vor allem die systematische 
Ausschindung der Wälder durch hie Neuen 
Besitzer nach der englischen Okkupation führ-
ten zu Hein jetzigen Zustande. Wird die Wald-
tultnr durchgeführt, wie sie begonnen worden 

ist, dann wird ohne Zweifel' auch daA sihot-
tische Klima um vieles besser werden. 

Ich erinnerle mich nicht, nördlich von Gdin-
burg einen. Obstbaum gesehen zu haben. An 
günstigen Stellen werden Hafer und Kartof
feln gebaut. D a s  Uebrige sind Weideplätze 
oder Wildnisse. Heu wird offenbar schr we
nig erngeyehnst, weil das' das ganze 
Jahic im Freien zubringen mutz. Nur zur 
schlimmsten Winterszeit wirb den: Weh auch 
Heu gegeben. %:k alte kleine schottische Kuh-
rasse mit den langen Zotwlhaaren am Halse 
ist vnl Aussterben und wird immer mchr durch! 
die größere englische Rasse ersetzt. Doch hat 
man hier nicht geflecktes' We'h' wie in lVng-
land und Holland, sondern etnfärbkg dun
kelbraunes. 

!Diie Bauern lieben hier von Hafer und' Kar-
tosfeln und MM). Î er Haferbrei kommt drei-
mal deA Tages auf den N s c h m i t  Haferbrei 
werden die Kinder auferzogen. M e r  zu je-
dler MaMeit muß auch Butter kommen und 
zwar auch in  der ärmsten Familie. Die But-
ter wird aus MuemarV Wogen und auch 

au'Ä Amerika. iDas Mehl wird! auA Kanada 
(Nordamerika) und Ungarn bHogen; aber das 
kanadische sei billiger, weil kein Zoll darauf 
liegt. „Dlie Leute hierzulande arbeiten nicht 
viel und brauchen nicht viel," sagte man unÄ 
Oefen, wie bei. uns, gibt es in den Bauern-
Wohnungen nicht; es wäre auch kein Platz 
dazu. M sind nur Feuerstätten, d. H. man 
macht im Zimmer ein Feuer an und N A  
den Rauch zur Türe und den Rauchfang der 
Küche hinaus. ^ 

Diie Straßen sind zwar gut gepflegt, aber 
> schmal, daß, nur an gewissen Stellen tzwei 
Wagen einander ausweichen können. Man 
zeigte unA an einem tiefen Graben die Stel
le, wo voriges J M r  ein Mtonivbil beim 
Ausweichen abgestürzt ist. Automobile sav-
sen nämlich! auch hier in gwßer Zahl hin 
unÄ lher. 

Mr den Straßen bein'eirkt MM Öfter#' über 
einander gebeizte Steinplatten. iTlie Schot-
ten nennen sie „Keeß." S i e  bezeichnen den 
Dlatz, wio Vei einem LMechuA.̂ - der S a r g  
abgelegt tourde Und die Tröger rasteten. Wie 


